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I n Russland versuchen immer mehr 
Akteure, das  Gewaltmonopol des 
staates aufzuteilen.  Jewgenij prigo-
schins Vorschlaghammer wurde 
zum symbol  außergerichtlicher 

Justiz. präsident  putin hat das  befördert. 
Jahrelang wurde die privatarmee von pri-
goschin, der im Juni eine eintägige Revolte 
probte, vom staat finanziert. Mittlerweile 
erhielt jeder Gouverneur  das Recht, spe-
zielle Militäreinheiten für den Kriegsfall zu 
gründen.   Am 9. Juli sprach der telegram-
Kanal „soldatenwitwen Russlands“ den 
„wahren patrioten“ das Recht zu, „Vater-
landsverräter“ zu lynchen: Die Gruppe rief 
dazu auf,   Rechtsverfahren zu ignorieren 
und Gerechtigkeit durch Racheaktionen 
herzustellen. solche selbstjustiz rechtfer-
tigt sie moralisch durch das religiöse narra-
tiv des sakralen Kampfs gegen den „satan“ 
– ein sammelbegriff, der heute mit der 
Ukraine, dem kollektiven Westen und der 
nAtO in Verbindung gebracht wird.

es ist schwer zu beurteilen, ob solche 
Aufrufe Wirkungskraft entfalten. Wie das 
unabhängige Medium „Holod“ berichtet, 
wurden Anfang Juli einem neunzehn Jahre 
alten studenten mit grünem irokesen-
schnitt in der Region Moskau die Haare ab-
rasiert und ein teil der Kopfhaut wegge-
schnitten. Zwei Männer fanden, das 
Aussehen des jungen Mannes sei unpatrio-
tisch und wirke feminin, was nicht zu den 
maskulinen normen der Kriegszeit passe. 
Das portal Mediazona berichtet, in den 
letzten Monaten komme es vermehrt zu 
Übergriffen auf junge Menschen beiderlei 
Geschlechts mit gefärbten Haaren. Die An-
greifer seien Männer, darunter teilnehmer 
der „militärischen sonderoperation“, wie 
der Krieg gegen die Ukraine offiziell heißt. 
Die Gewalt kehrt zurück auf Russlands 
straßen. Der staat  fördert die selbstjustiz, 
um die Bevölkerung durch einschüchte-
rung zu disziplinieren.

im Krieg betätigt sich der staat als mo-
ralischer Aufseher und bestraft  Körper 
für Abweichungen von der norm. nach-
dem der moldauische Blogger und tik-
tok-star nekoglai voriges Jahr ein paro-
distisches Video über einen russischen 
soldaten  in der Ukraine veröffentlicht 
hatte, nahmen sicherheitskräfte ihn fest, 
schlugen ihn und rasierten ihm den Kopf. 
in einem Reuevideo erklärte nekoglai, er 
fühle sich als tier. Wer   sich öffentlich 
entschuldigt, dem erlaubt das system, das 
land zu verlassen wie im Fall von nekog-
lai, der nach Moldau deportiert wurde. 
Wer sich weigert, den erwarten Aburtei-
lung und leid in unsichtbaren Zonen 
staatlicher Gewalt wie Gefängnissen und  
psychiatrischen Anstalten.

laut dem französischen philosophen 
Michel Foucault entwickelten sich sol-
che staatlichen strukturen zu moder-
nen Gewalträumen, die für die gesell-
schaftliche Mehrheit normen setzen 
und die Grenzen des sagbaren definie-
ren. Die Überwachung und die harten 
strafen für  Kriegsgegner und putins 
Opponenten führen  zur selbstdiszipli-
nierung der russländischen Bürger: Je-
der weiß, was man sagen darf und was 
nicht. Angst vor staatlicher Willkür 
zwingt die Menschen, sich dem Kollek-
tiv und herrschenden normen zu unter-
werfen. 

Justiz war stets ein unabdingbarer teil 
der staatsbildung. in Russland dient sie der 
sicherung des imperiums und der inneren 
Kolonialisierung. Als im Mai der neunzehn 
Jahre alte  student nikita schurawel in Wol-
gograd festgenommen wurde, weil er einen 
Koran verbrannt haben soll, wurde  be-
schlossen, dass der prozess gegen ihn in 
einer mehrheitlich muslimischen Region 
stattfinden sollte. Unter Verstoß gegen die 
Verfahrensregeln setzte sich putin  im ein-
vernehmen mit dem  Justizministerium da-
für ein, den Angeklagten in tschetschenien 

vor Gericht zu stellen. Bei einem treffen 
mit propagandistischen Kriegsbericht-
erstattern versprach der präsident,  der 
Koran-Verbren ner werde seine strafe in 
einer mus limischen Region verbüßen. Mos-
kau baut gezielt Komponenten der Rache-
justiz in formelle Verfahren ein, um die Ak-
zeptanz des staatlichen Gewaltmonopols in 
den Regionen zu stärken. Zudem bekräftigt  
putin so seine Rolle als höchste richterliche 
Autorität und inszeniert sich als  integralen 
Bestandteil des Justizsystems. 

Gegen schurawel wurde  ein Verfahren 
wegen Beleidigung von Gefühlen Gläubi-
ger eingeleitet,  man brachte ihn  in die 
tschetschenische Hauptstadt Grosny. in 
einem Reuevideo erklärte der Häftling,  er 
habe die tat im Auftrag des ukrainischen 
Geheimdienstes begangen, für  eine Beloh-
nung von 10.000 Rubel (hundert euro). 
Vor laufender Kamera bat der junge Mann 
die Muslime in aller Welt um Vergebung. 
schurawel wurde außerdem beschuldigt, 
im interesse  westlicher staaten  Militärob-
jekte gefilmt zu haben. er  wartet auf seine 
Gerichtsverhandlung. 

Der staat braucht sündenböcke, auch  als 
Blitzableiter für die Unzufriedenheit in der 
Gesellschaft angesichts der  Misserfolge an 
der Front,  Armut und Unsicherheit. laut 
des nachrichtenportals „Kavkaz.Realii“ 
sind die Kaukasusregionen Dagestan und 
inguschetien schlusslichter bei den statisti-
ken über den Wohlstand der Bevölkerung, 
außerdem stammt ein  hoher prozentsatz 
der im Ukrainekrieg Gefallenen von dort. 
Umso nützlicher  ist putin ein öffentlich-
keitswirksamer prozess in der Region, um 
den Unmut  zu kanalisieren. 

Zugleich tritt Moskau in den nicht-russi-
schen Regionen des landes  gern als Zivili-
sationsbringer auf. Die szene der Ankunft 
schurawels in tschetschenien wur de als 
Zusammenstoß zwischen dem mo dernen 
Justizsystem und der Rachejustiz des „wil-
den Volkes“ inszeniert: Der polizeiwagen 
mit dem Angeklagten wurde von einer  
Menge tschetschenischer Männer empfan-
gen, die mit schimpfparolen Vergeltung 
forderten. Zuvor waren in tschetschenien 
Forderungen laut geworden, schurawel 
„die Arme am ellenbogen abzuhacken“. 
Kasbek Farnijew, der die Organisation 
„Haus der Freundschaft“ leitet, erklärte 
schurawels tat zur Aktion zur Diskreditie-
rung der „militärischen spezialoperation“. 
Farnijew schlug vor, den studenten 
zwangsweise in die Wagner-Armee zu ste-
cken, damit er durch den Kampf an der 
Front und einen „tod als Mann“ seine tat 
sühnen und seine ehre  wiederherstellen 
könne. Die gesellschaftliche Kammer 
tschetscheniens votierte dafür, die tat des 
Wolgograders gleich nach drei Artikeln des 
strafgesetzbuches zu kriminalisieren: we-
gen Vaterlandsverrat, terrorismus und der 
Anstiftung zum interreligiösen Zwist.

 putin gibt sich gern  als schützer religiö-
ser Gefühle und ist sich mit dem Ober-
haupt von tschetschenien, Ramsan Kady-
row,  einig, dass der islam geschützt werden 
muss. „Kavkaz.Realii“ meldet, dass tschet-
schenische islamgelehrte  das Konzept 
eines „heiligen Krieges“ gegen die Ukraine 
vertreten. Magomed Chijtanajew, ein ehe-
maliger muslimischer Richter in Grosny 
und imam der Moschee „Herz tschetsche-
niens“, hielt in Rostow am Don eine pre-
digt, in der er erklärte,  die nAtO und UsA 
seien „Gegner Allahs“, und Wladimir putin 
müsse als einziger Verfechter muslimischer 
Werte gelten. Damit sollen auch  die ruinö-
sen Angriffe auf Moscheen während des 
Zweiten tschetschenienkriegs 1999 bis 
2009 aus dem kollektiven Gedächtnis ge-
löscht werden. Am 21. september 1999 
wurde bei der von Russlands damaligem 
Ministerpräsidenten putin befohlenen 
Bombardierung Grosnys in der siedlung 
Maas  der zentrale Markt, eine entbin-
dungsklinik und die Moschee zerstört. Die-

die unerwünschten Gäste  demütigen woll-
ten. nach ihren enthüllungen über die er-
mordung der Journalistinnen Anna polit-
kowskaja und natalja estemirowa, die 
Verfolgung sexueller Minderheiten, Kor-
ruption und Massenhinrichtungen in 
tschetschenien war Milaschina zur persön-
lichen Feindin von Kadyrow erklärt wor-
den. sein Verwandter Adam Delimchanow,  
Mitglied von „einiges Russland“, erklärte 
in einem Video eine Blutfehde gegen die 
Journalistin: „Wir werden dich verfolgen, 
bis wir dir den Kopf abschlagen und dich 
töten.“ Die täter rächten sich für alle Ge-
richtsverfahren, die den Kampf für Men-
schenrechte betrafen. Um die Opfer zu ent-
menschlichen, zwangen sie nemow, erde 
zu essen. Milaschina wurde kahl rasiert –  
ein traditioneller Akt der Frauenentehrung 
–  und anschließend mit seljonka begossen. 
Die eingeleitete Untersuchung blieb ergeb-
nislos. solche  erniedrigungsrituale sollen  
die Opposition einschüchtern, ihren Men-
schenrechtsaktivismus  stoppen und sie 
zum stillschweigen bringen.

 seit  der Vollinvasion gegen die Ukraine 
verbreitet sich die praxis des schuldbe-
kenntnisses vor laufender Kamera, auch 
um ein breites spektrum von Verhaltens-
weisen zu disziplinieren, die nicht in die 
sphäre  legaler Regulierung fallen. Witze 
über den präsidenten, Antikriegs-Graffiti,  
Verspottung der Armee können nur durch 
eine gezielte politik der Herabsetzung re-
guliert werden. strafverfolgungsbehörden 
machen in den sozialen Medien Jagd auf 
straftäter. in der Haft  werden sie oft mit 
Gewalt gezwungen, öffentlich für ihre 
„Fehler“ zu büßen. Diese Videos folgen al-
le dem gleichen szenario mit einem ab-
schließenden Appell an das publikum, 
ihre taten nicht nachzuahmen, und dem 
Versprechen, keine „kriminellen Hand-
lungen“ mehr zu begehen. Die Anthropo-
login Alexandra Archipowa erklärte 
gegenüber BBC Russia,  die Betroffenen 
würden an einer Art pranger zur Be-
schimpfung, Verspottung, Herabwürdi-
gung gestellt.

Die Büßer – zumeist Angehörige der jün-
geren Generation und der kreativen Berufe 
–  werden in diesen Videos als schwache, de-
linquente Jugendliche dargestellt, die unter 
dem bösen Zauber des Westens  von der 
rechten patriotischen linie abgewichen 
sind. Um einer strafrechtlichen Verfolgung 
zu entgehen, entschuldigten sich mehrere 
junge Musiker und Blogger, die sich ur-
sprünglich gegen den Krieg ausgesprochen 
hatten, öffentlich bei Jekaterina Misulina, 
der leiterin der Behörde „liga für sicheres 
internet“, berichtet Mediazona. Misulina 
selbst schreibt fleißig Denunziationen an 
den Untersuchungsausschuss. Die gesamte 
staatsmaschinerie stempelt Feinde ab, um 
dem Krieg einen sinn zu verleihen. 

Die praxis der Reue vor der Kamera 
wurzelt in tschetschenien. Der erste Fall 
einer solchen medialen entschuldigung 
war die Geschichte von Aischat inajewa, 
der Mitarbeiterin eines Rehabilitations-
zentrums, im Dezember 2015. inajewa ver-
schickte per Whatsapp Audionachrichten, 
worin sie  über Kadyrows „Angeberei“ und 
die Armut der tschetschenen klagte. sie 
wurde zu einem  treffen mit Kadyrow und 
einigen Beamten der Republik vorgeladen. 
Das regionale Fernsehen zeigte  ihre ent-
schuldigung: Mit  gesenktem Kopf, den 
Blick zu Boden gerichtet, erklärte sie, sie 
hätte den Verstand verloren und nahm ihre 
Worte zurück. einige tage später wurde 
ein anderer tschetschene, Adam Dikajew, 
vor laufender Kamera gezwungen, ohne 
Hose auf einem laufband zu laufen und 
das lied „Mein bester Freund ist präsident 
putin“ zu singen. Dikajew hatte  am Jahres-
tag des ersten tschetschenienkriegs auf 
instagram Kadyrow  kritisiert.

seit 2005 berichtet „Kavkazsky Uzel“ 
über öffentliche entschuldigungen im 

Kaukasus. sie sollen  „traditionelle Wer-
te“ bekräftigen, die Autorität der Obrig-
keit und des  Ältesten in der Familie 
schützen. Zugleich  werden auch wegen 
der  Beleidigung von spitzenbeamten 
schuldbekenntnisse  verlangt sowie für 
Alltagsvergehen wie schießereien auf 
Hochzeiten, Verkehrsdelikte oder  Hexe-
rei. Bei der außergerichtlichen praxis der 
Konfliktlösung in den Gemeinden spie-
len die strafverfolgungsbehörden, vor al-
lem die polizei und der inlandsgeheim-
dienst FsB  die Rolle von Regisseuren.  
statt die Verfassung und Menschenrechte  
zu verteidigen, reaktiviert der staat das 
traditionelle Konzept der ehre, um als 
träger einer  richterlichen Autorität 
wahrgenommen zu werden, an die sich 
das Volk im Konfliktfall wendet.  es gilt 
das Recht des stärkeren, der für die 
Rechtssprechung keine Gesetze und in -
stitutionen benötigt. Russland wird durch 
die praxis der Rachejustiz zur ehrgesell-
schaft beziehungsweise Beschämungsge-
meinschaft, in der das staatsoberhaupt 
als höchste moralische instanz die Kon-
fliktlösung und Vergeltung managt. 

I n putins Russland übernehmen 
der staat und der präsident per-
sönlich  die Rolle des patriarchen, 
der sich um  die Kindererziehung 
und um den Familienfrieden 

kümmert. Die Autorität des patriarchen 
ist unerschütterlich, sein Wort Gesetz. 
Folglich beansprucht der präsident das 
Recht, zu erziehungszwecken Gewalt 
gegen delinquente „sprösslinge“ anzu-
wenden. Vor allem Gewalt gegen die jun-
ge Generation in den urbanen Zentren, 
die als kriegsgegnerisch und liberal wahr-
genommen wird, wird durch die patriar-
chale Moral gerechtfertigt, um die Ord-
nung, stabilität und die traditionellen 
Familienwerte zu gewährleisten. 

Die Reuevideos werden in patrioti-
schen telegram-Kanälen gepostet und 
zum dauerhaften schandfleck in der Bio-
graphie der Verstoßenen. Wer gezwungen 
wird, sich  vor laufender Kamera zu ent-
schuldigen, verliert oft an Ansehen  in sei-
nem sozialen Umfeld, weil er nun als  
schwach gilt, als nicht fähig, seinen 
eigentlichen  standpunkt zu verteidigen.  
Der Bereuende bestätigt die herrschende 
soziale norm: ein anständiger Bürger zu 
sein bedeutet, pa triotisch und loyal zum 
präsidenten zu sein  und die „militärische 
spezialoperation“ zu unterstützen.

Die erzwungene öffentliche entschuldi-
gung ist ein wesentlicher Bestandteil der 
Rachejustiz. sie soll die verletzte ehre des 
staates durch die außergerichtliche praxis 
der Konfliktlösung per Demütigung und 
Gewalt wiederherstellen. Um Vergebung 
zu erlangen, übernehmen die Opfer  die 
sprache der propaganda, befürworten den 
Feldzug und unterstützen putins Vorgehen 
gegen das „nazitum“ in der Ukraine. 

in der Regel ist diese Art der selbstkritik 
vor der Kamera eine Voraussetzung dafür, 
dass die schikanen seitens der Ordnungs-
hüter aufhören. nach trinksprüchen wie  
„Auf die Ukraine“  erhielten die permer 
Geschäftsleute Danil Gurjanow und Dani-
la schischkin Drohungen, in denen sie des 
Verrats und unanständigen Verhaltens be-
schuldigt wurden.  Die beiden entschuldig-
ten sich per Video. Vor wenigen tagen 
wurden auf der annektierten Krim drei 
Animationsfilmerinnen, die zu einem song 
des ukrainischen popstars Vera serdjutsch-
ka getanzt hatten, zu einer Geldstrafe ver-
urteilt. in einem Reuevideo sangen die drei 
das lied „putin ist ein toller Kerl“.  Das Re-
gime des schweigens funktioniert. es gibt 
in Russland keine Massenproteste, weder 
gegen putin noch gegen den Krieg.

 
Alexey Tikhomirov lehrt Osteuropäische
 Geschichte an der Universität Bielefeld. 

hocken – es konnte ausreichen, um dem 
einzelnen das Genick zu brechen. Kein 
studium, keine Reise, kein traum, keine 
liebe. Aus und vorbei. Das leise nein vieler 
Kunze-Figuren macht sie so unnachahm-
lich, so nahe, so gegenwärtig. sie tun, was 
ihr Autor tut: standhalten, dagegen sein, 
präzise Konter setzen und dennoch spin-
nen, schweben, hoffen, eine Gegenwelt 
entwerfen. 

„Die wunderbaren Jahre“ sind das poeti-
sche lebensuniversum einer Diktatur. ein 
stück über Menschen, die sich auf stille Art 
zu entziehen versuchen. ihr Widerstand 
wirkt wie nebenher. Aber es gibt ihn, weil 
seine Figuren, wie Reiner Kunze sagt, „mit 
dem Wort am leben hängen“. Das klingt 
nach Genauigkeit, Vorsicht, Be dacht. Das 
klingt danach, dass die Dinge zu bedenken 
sind, ehe sie in die Wörter finden, und dass 
sie nun mal alles sind, wenn es um alles 
geht. es waren die Kunze-Wörter, die die 
politische und literarische Dissidenz des 
Ostens im Herzen versammeln konnte: 
Jürgen Fuchs, Matthias storck, Werner 
schulz, Gabriele stötzer, Günter Ullmann, 
Ralf-Günter Krolkiewicz, salli sallmann.

„Die wunderbaren Jahre“ haben 1976 
Reiner Kunzes leben geteilt wie das land. 
es gab kein Zurück. Die entscheidung war 
endgültig. Als er im April 1977 in die Bun-
desrepublik übersiedelte, sagte er: „Wir ha-
ben diesen Anfang noch einmal gewagt, 
um nicht resignieren zu müssen.“ Vor sei-
nem neuen publikum war das Brennende, 
sinnnervöse, Dringliche des Ostens weg. 
Menschen, die seine Verse wie lebensbrot 
gekaut hatten, damit sie irgendwie durch 
den tag kommen konnten. „Die wunderba-
ren Jahre“ haben leben und schreiben von 
Reiner Kunze zugleich aber auch wieder 
zusammengefügt. Das gibt es: den text des 
lebens, der ins Buch muss, weil ansonsten 
nichts mehr stimmt. Und schließlich dieses 
Buch, das für einen die Weichen stellt, um 
in einem neuen leben zu landen. ein selte-
nes Glück. ines Geipel

ror, die Angst. in dieses Klima der ein -
genähten lüge platzierte Reiner Kunze se-
henden Auges seine kaltklare poesie. 
Knappe epigramme, Verse mit viel luft 
drumrum, schärfste systemkritik, ein weit 
ausgelegtes Wörterland. 

september 1976 und die erstveröffentli-
chung der prosa „Die wunderbaren Jahre“ 
in Frankfurt am Main. sowohl die politi-
sche schaltzentrale in Ostberlin als auch 
der Geheimdienst reagierten akut, verstan-
den den text als direkte Kriegserklärung 
und starteten das volle programm. Dabei 
war Reiner Kunze über Jahre schon übel 
drangsaliert worden, nun aber wurde er 
„zum Fall“ gemacht, zum vermeintlichen 
lügner und Kriminellen. eine konzertier-
te, insgeheim ausgelebte perfidie, am ende 
3971 seiten stasiakten, und die versuchte 
Ausstoßung aus dem einschlusskollektiv 
Ost. Reiner Kunzes Krankenakte wurde auf 
 illegale Weise entwendet, er wurde zum 

„staatsfeind“ erklärt, in seiner privatwoh-
nung eine Abhöranlage installiert, um ihn 
herum eine ausgeklügelte Verratskultur 
samt Reinemachfrau und nachbarn etab-
liert und die Familie Kunze mittels Ver-
leumdung und offener Hetze über lange 
Zeit heftig verunsichert. Wie das überle-
ben?

„Die wunderbaren Jahre“ sind eine Un-
wucht, etwas Gebeuteltes, Zerdelltes, et-
was aus tiefe, das mit Flaumfedern, 
schnee und Himmel in Verbindung kom-
men will. Die Figuren sind da, um extra 
laut Musik zu hören, tennisschuhe anzu-
ziehen, auf denen sich Freunde verewigt 
haben, ihre schulbeutel mit liebesbriefen 
zu füllen, sich auf Bordsteine zu  ho cken, 
Hölderlin und die Bibel zu lesen. Oder 
eben: sie sind da, um das Unmög liche zu 
verteidigen. Wie mutig das war: eine 
Jeans, lange Haare, eine Bibel auf dem in-
ternatsregal, simple Fragen, das Bordstein-

Den Anfang noch einmal wagen: Reiner Kunze Foto picture Alliance

se taktik wird seit der Kriegserweiterung 
in der Ukraine angewandt.

Zur Kriegsführung nach innen gehört 
auch die  entlarvung der  „fünften Kolonne“, 
die dem Heimatland im Auftrag ausländi-
scher Dienste schadet. Der Feind soll mit 
stigma-Zeichen kenntlich gemacht werden.  
putin- und Kriegsgegner sowie  Menschen-
rechtler werden als schandgruppe gekenn-
zeichnet. seit  Jahren schon werden sie mit 
seljonka (Brillantgrün) übergossen, das  zur 
Desinfektion und Wundheilung verwendet 
wird. Metaphorisch wird deutlich: Regime-
gegner gelten als eiterbeulen auf dem Kör-
per des landes. Als Quelle von infektion 
und Ansteckung sind sie zu beseitigen. im  
April 2017 wurde als einem der ersten Ale-
xej nawalnyj seljonka ins Gesicht gespritzt. 
Dieselbe Markierung erlitten der Blogger il-
ja Warlamow, der politiker Michail Kassja-
now, die schriftstellerin ljudmila Ulizkaja 
und die Anwältin Jelena ponomarjowa. Die 
liste lässt sich fortsetzen. 

solche Beschämungspraktiken sind eh-
renstrafen. Die Beschmutzung des Gesich-
tes erniedrigt. Der schriftsteller Viktor Je-
rofejew hat das öffentliche Begießen von 
Oppositionellen mit seljonka als „zivile 
Vollstreckung“ bezeichnet. es sei eine 

„archaische Form der Demütigung, der 
entehrung, ein  schandmal der Gangster“. 
Die täter werden nicht gesucht. im gegen-
wärtigen Russland gelten sie sogar als pa -
trioten und wachsame Bürger. in außerge-
richtlichen Vergeltungspraktiken zeigt der 
staat, wie der Körper von Feinden des pu-
tinschen systems zu kennzeichnen ist.  Der 
liberal gesinnte, demokratisch orientierte 
teil der Gesellschaft soll geschlagen, be-
fleckt, gedemütigt und verspottet werden.

A m 4. Juli 2023 wurde Jelena 
Milaschina, Journalistin der 
„nowaja gaseta“, in tschet-
schenien Opfer  organisierter 
Gewalt und Demütigung. sie 

war mit dem Anwalt Alexander nemow 
nach Grosny gereist, um an einer Gerichts-
anhörung im Fall von sarema Mussajewa 
teilzunehmen, der Mutter der drei Jangula-
jew-Brüder und Kadyrow-Gegner. Als Ver-
geltung für ihre „schlecht erzogenen“ söh-
ne war sie aus nischni nowgorod nach 
tschetschenien deportiert worden, wo ein 
Gericht sie  zu fünfeinhalb Jahren  strafko-
lonie verurteilte.

Die Angreifer von Milaschina und ne-
mow machten kein Hehl daraus, dass sie  

Der haarlose 
Tiktok-Star  ist 
ein armes Tier

Untragbar: Blogger Nekoglai (Nikolai Lebedew) vor Gericht Foto picture Alliance

Rachejustiz und An-den-pranger-stellen: 
putins Russland kultiviert archaische
 Rituale gesellschaftlicher Ächtung.
Von Alexey Tikhomirov

A ugustschnee. ein Wort, das zu 
Reiner Kunze gehört, selbst 
wenn er es nie geschrieben hät-
te. Das Bitterkalte, Angstfeste, 

Herzwarme. „Die Wiese, in der  tiefe noch 
gefroren, blüht vor Möwen“, heißt es in 
dem Gedicht „Vorfrühling“. irgendetwas 
flirrt da, uneinnehmbar, klar, karg und hat 
oft etwas mit Kälte, mit Frost zu tun. Rei-
ner Kunze und sein spezieller schneemo-
ment. Das schneeland der Wörter, aus dem 
die physis der Zeit kriecht, als wäre sie in 
ihm konserviert. 

Reiner Kunze –  1933 in Oelsnitz im erz-
gebirge geboren, studium in leipzig der  
philosophie und Journalistik  –   war 43  Jah-
re alt, als seine Kurzprosa „Die wunderba-
ren Jahre“ 1976 im Westen erschien. ein 

text, den er noch in der DDR und unter im-
mensem Druck geschrieben hatte. ein prä-
zise gesetzter störversuch, ein staatsstreich 
mit den Mitteln der literatur, der ihn aus 
allem herauskatapultierte: aus seinem 
land, seiner Herkunft, seinem leben. es 
war sein lebenstext, sein schicksalsbuch, 
soeben, im Juli 2023, in der 36. Auflage er-
schienen. Aber wie konnte so ein kleiner 

Band überhaupt derart Furore machen? 
Wieso konnte er einem ganzen land die 
Augen öffnen und dessen insassen klarma-
chen, was los ist, worin sie sich befinden? 
Diese seltsamen siebziger-Mehltau-Jahre 
im Osten. Die immer bunter werdenden 
Bilder, hinter denen sich eine immer akku-
rater, raffinierter werdende Gewalt ver-
steckte. Das Ungreifbare, der subtile ter -

Augustschnee
er öffnete  einem ganzen land die Augen:

Zum neunzigsten Geburtstag des Dichters Reiner Kunze

Die Beisetzung fndet am Freitag, dem 18. August 2023, um 13.00 Uhr

auf dem Südfriedhof in Frankfurt am Main statt.

In Liebe und Dankbarkeit

Daniela und Aleksandra Nadj

Werner Mayer mit Helga, Jan, Anne, Ella und Klaas

Mirko Nadj

Jozef Nadj jr. mit Jelena, Maksim, Sofa und Aleksander Nadj

und alle ihre vielen, geliebten Freunde im In- und Ausland

Karin Elke Nadj
geb. Mayer

* 21. Mai 1944 † 1. August 2023

Wir müssen Abschied nehmen von unserer geliebten und tollen Mutter, Schwester,

Tante und Schwägerin, die uns nach kurzer, aber schweren Krankheit verlassen hat.

Wir sind unendlich traurig, aber auch erfüllt von einer großen Dankbarkeit

für ein wundervolles Leben mit ihr.

Sie ist jetzt wieder vereint mit ihrem geliebten Ehemann Josko.

Ich bin so frei wie ein Vogel.
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